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VERFOLGUNG UND VERNICHTUNG DER SINTI UND ROMA IN DEUTSCHLAND

Der Völkermord an Sinti und Roma
Die systematische Ermordung von Sinti und Roma wurde am 16. Dezember 1942 durch die Nationalsozialisten als 
Teil der „Endlösung“ beschlossen. Sie begann im Februar 1943. Aus elf europäischen Ländern wurden während des 
 Krieges fast 23.000 Sinti und Roma in das Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau deportiert. Bereits während der 
 Deportation in Güterwaggons der Reichsbahn starben viele von ihnen durch Hunger und Entkräftung. Diejenigen, 
die im Lager ankamen, wurden an einer Rampe selektiert. Wer „nicht arbeitsfähig“ war, wurde sofort in den Gas-
kammern ermordet. Die meisten der als „arbeitsfähig“ eingestuften Häftlinge starben an den Folgen der bestia-
lischen Zwangsarbeit.1

Vom Beginn der NS-Herrschaft an, wurden Sinti und Roma ebenso wie Juden aus rassistischen Gründen ver-
folgt und ausgegrenzt. Gleich 1933 verlangte das „Rasse- und Siedlungsamt“ der SS in Berlin, dass „Zigeuner und 
Zigeunermischlinge“ in der Regel unfruchtbar gemacht werden.

Die „Nürnberger Gesetze“ des Jahre 1935 stellten Sinti und Roma in der gesetzlichen Verfolgung mit den Juden 
gleich. Und bereits am 3. Januar 1936 verfügte der Minister des Innern, Frick, in einer vertraulichen Mitteilung an 
alle Landesregierung, Standesämter, Aufsichtsbehörden und Gesundheitsämter die Anwendung des Blutschutz-
gesetzes an und bemerkt: Zu den artfremden Rassen gehören alle anderen Rassen, das sind in Europa außer den 
Juden regelmäßig nur die Zigeuner.2

ÂÂÂ Aufgabe 1
• Informiere dich auf der Internetseite der Landeszentrale für politische Bildung über den Völkermord an den 

Sinti und Roma. Gestalte in einer Powerpoint-Präsentation Zahlen und Fakten sowie für dich besonders be-
eindruckende Aussagen auch von Zeitzeugen. Wähle für deine Präsentation ein passendes Layout.

https://www.lpb-bw.de/publikationen/sinti/sinti6.htm
http://www.sintiundroma.de/sinti-roma.html
http://www.sinitundroma.org

Deportation von Sinti und Roma in Stuttgart

Das folgende Bild wurde im Mai 1940 in Hohenasperg bei Stuttgart aufgenommen. Es zeigt, wie Sinti und
Roma vom Sammellager in Hohenasperg in Gettos und Konzentrationslager nach Polen deportiert werden.
Es gibt viele solcher Aufnahmen aus anderen Orten.

Quellen: 
1 Erich Hackl: Abschied von Sidonie – Inhaltsangabe. https://www.inhaltsangabe.de/hackl/abschied-von-sidonie/
2 https://www.lpb-bw.de/publikationen/sinti/sinti6.htm

a. Welche Gedanken 
mögen den Zuschauern 
(siehe rechte Seite, 
Gehweg) durch den 
Kopf gegangen sein?
Formuliere einige 
dieser Fragen deinem 
Nachbarn gegenüber.

b. Wie könnten die 
Zuschauer reagiert 
haben?
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1933
Erste Einweisungen von Sinti und Roma 
in Konzentrationslager. Auf der Grund-
lage des „Gesetzes zur Verhütung erb-
kranken Nachwuchses“ vom 14. Juli 1933 
werden ab 1934 auch Sinti und Roma zu 
Opfern von Zwangssterilisationen.

22. September 1933
Errichtung der Reichskulturkammer als 
berufsständischer Zwangsorganisation 
unter Leitung von Goebbels. Der „ras-
sisch“ begründete Ausschluss aus einer 
der Kammern, etwa der Reichsmusik-
kammer oder der Reichsfilmkammer, 
bedeutet auch für zahlreiche Sinti und 
Roma Berufsverbot.

15. September 1935
Verkündung der „Nürnberger Rassenge-
setze“. Sinti und Roma werden ebenso 
wie Juden zu Bürgern mit eingeschränk-
ten Rechten herabgestuft, Verbin-
dungen zwischen Sinti und Roma und 
„Deutschblütigen“ verboten. Reichs-
innenminister Frick verfügt hierzu am 
3. Januar 1936: „Zu den artfremden Ras-
sen gehören [...] in Europa außer den 
 Juden regelmäßig nur die Zigeuner.“ 

16. Juli 1936
Zwei Wochen vor Eröffnung der Olym-
pischen Spiele werden Hunderte Ber-
liner Sinti und Roma in ein KZ-ähnliches 
Zwangslager in Berlin-Marzahn ein-
gewiesen. Ab Mitte der Dreißigerjahre 
richten zahlreiche weitere Städte sol-
che Lager ein. 
Durch eine Vielzahl von Sonderbe-
stimmungen werden Sinti und Roma 
schrittweise entrechtet und aus nahe-
 zu allen Bereichen des öffentlichen Le-
bens ausgegrenzt.

November 1937
Gründung der „Rassenhygienischen 
Forschungsstelle“ unter Leitung von 
Dr. Robert Ritter in Berlin. Ritter und 
seine Mitarbeiter spielen in der Folge 
eine wichtige Rolle bei der totalen Er-
fassung der Sinti und Roma im Deut-
schen Reich.

1938/1939
Von Juni 1938 bis Juni 1939 werden 
mindestens 2.000 Sinti und Roma,  
darunter Kinder ab zwölf Jahren, in  
die Konzentrationslager Sachsenhau-
sen, Buchen wald, Dachau, Mauthausen 
und Ravensbrück verschleppt, wo sie 
Zwangsarbeit für SS-eigene Unterneh-
men leisten müssen.

1. Oktober 1938
Auf Weisung Himmlers wird im „Reichs-
kriminalpolizeiamt“ (RKPA) in Berlin 
eine zentrale Stelle („Reichszentrale zur 
Bekämpfung des Zigeunerunwesens“) 
eingerichtet, die die Erfassung und Ver-
folgung der Sinti und Roma im Deut-
schen Reich steuert und koordiniert.
Das RKPA unter der Leitung von 
SS-Oberführer Nebe wird im Septem-
ber 1939 Teil des neu gegründeten 
„Reichssicherheitshauptamts“ (RSHA), 
das bei der Planung und Organisation 
des Völkermords an Juden und an Sinti 
und Roma im besetzten Europa eine 
Schlüsselfunktion hat.

8. Dezember 1938
Grundlegender Erlass Himmlers: Es 
sei „die Regelung der Zigeunerfrage 
aus dem Wesen dieser Rasse heraus 
in Angriff zu nehmen.“ Mit dem Ziel 
der „endgültigen Lösung der Zigeun-
erfrage“ ordnet Himmler an, alle Sinti 
und Roma im Deutschen Reich zu er-
fassen. Diese Aufgabe wird der „Ras-
senhygienischen Forschungsstelle“ 
übertragen, die bis Kriegsende über 
24.000 „Rassegutachten“ von Sinti 
und Roma anfertigt. Die Gutachten 
bilden eine wesentliche Grundlage für 
die Selektion der Opfer und für ihre De-
portation in die Konzentrations- und 
Vernichtungslager.

21. September 1939
Auf einer Besprechung der Amtschefs 
und der Leiter der Einsatzgruppen im 
„Reichssicherheitshauptamt“ wird be-
schlossen, die Juden sowie „die rest-
lichen 30.000 Zigeuner“ aus dem 
Reichsgebiet in das besetzte Polen zu 
deportieren. Bei einem weiteren Tref-
fen mit allen an dem Vorhaben be-
teiligten Stellen am 30. Januar 1940 
wird diese Absicht bekräftigt und 
konkretisiert. Laut Protokoll soll „als 
letzte  Massenbewegung die Abschie-
bung von sämtlichen Juden der neuen 
Ostgaue und 30.000 Zigeuner [!] aus 
dem Reichsgebiet in das Generalgou-
vernement erfolgen.“

17. Oktober 1939
Himmlers „Festsetzungserlass“ zur Vor- 
bereitung der geplanten Deporta tio-
nen: Allen Sinti und Roma wird unter 
Androhung von KZ-Haft verboten, ihre 
Wohnorte zu verlassen.

Mai 1940
Erste Massendeportation ganzer Fa-
milien in das besetzte Polen auf der 
Grundlage des Himmler-Befehls vom 
27. April 1940. In Hamburg, Köln und 
Hohenasperg bei Stuttgart werden zu 
diesem Zweck provisorische Sammel-
lager eingerichtet. Von dort werden 
etwa 2.500 Sinti und Roma in Zügen 
nach Polen deportiert, wo sie in Kon-
zentrationslagern und später auch 
in Gettos (u. a. in Warschau oder Ra-
dom) unter mörderischen Bedingun-
gen Zwangsarbeit leisten müssen. Der 
größte Teil der verschleppten Männer, 
Frauen und Kinder kommt gewaltsam 
ums Leben.

11. Februar 1941
Das Oberkommando der Wehrmacht 
ordnet „aus rassepolitischen Gründen“ 
die „Entlassung von Zigeunern und Zi-
geunermischlingen aus dem aktiven 
Wehrdienst“ an.

22. März 1941
Ein Runderlass des Reichsministers für 
Wissenschaft, Erziehung und Volks-
bildung schafft die formalen Voraus-
setzungen für den Ausschluss von 
Sinti- und Roma-Kindern vom Schul-
unterricht, wie er in vielen Städten 
bereits seit Ende der Dreißigerjahre 
praktiziert wird.

30. Mai 1941
Der deutsche Militärbefehlshaber in 
Serbien erlässt eine zweisprachige 
„Verordnung betreffend die Juden und 
Zigeuner“. Darin heißt es: „Zigeuner 
werden den Juden gleichgestellt.“

Ab Sommer 1941
Sinti und Roma werden nach dem 
Überfall auf die Sowjetunion hinter der 
Front systematisch von den „Einsatz-
gruppen der Sicherheitspolizei und des 
SD“ sowie Kommandos der Wehrmacht 
und der Polizei erschossen. SS-Einsatz-
gruppenleiter Otto Ohlendorf sagt 
später im Nürnberger Kriegsverbre-
cherprozess aus: „Es bestand kein Un-
terschied zwischen den Zigeunern und 
den Juden. Für beide galt damals der 
gleiche Befehl.“ 

26. Oktober 1941
Die deutsche Militärverwaltung in Ser-
bien ordnet an, „grundsätzlich in je-
dem Fall alle jüdischen Männer und 
alle männlichen Zigeuner als Geisel der 
Truppe zur Verfügung zu stellen.“ Tau-
sende Juden und Roma werden in der 
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Folge von Kommandos der Wehrmacht 
erschossen.
In einem Vortrag von Harald Turner, 
dem Leiter des Verwaltungsstabs der 
Militärverwaltung in Serbien, vom 
29. August 1942 heißt es: „Judenfrage 
ebenso wie die Zigeunerfrage völlig li-
quidiert (Serbien einziges Land, in dem 
Judenfrage und Zigeunerfrage gelöst).“

November 1941
Etwa 5.000 Sinti und Roma aus dem 
österreichischen Burgenland, die Hälfte 
sind Kinder und Jugendliche, werden 
unter der Regie Eichmanns nach Litz-
mannstadt (Łódź) deportiert, wo man 
innerhalb des jüdischen Gettos ein ab-
getrenntes „Zigeunerlager“ einrichtet. 
Etwa 600 Menschen sterben dort an 
Krankheiten und Seuchen. Alle übrigen 
Lagerinsassen werden im Januar 1942 
ins Vernichtungslager Chełmno gebracht 
und in Vergasungswagen erstickt. 

Dezember 1941
Kommandos der Einsatzgruppe D er-
schießen alle Bewohner des Roma-Vier-
tels in Simferopol (Krim), nachdem man 
die Menschen in den Wochen zuvor na-
mentlich registriert hat. In einer Mel-
dung der Einsatzgruppe D vom 9. Januar 
heißt es: „In Simferopol außer Juden- 
auch Krimtschaken- und Zigeunerfrage 
bereinigt.“ 

24. Dezember 1941
Der „Reichskommissar für das Ostland“ 
Lohse in einem Schreiben an den Hö-
heren SS- und Polizeiführer über „Zi-
geuner“: „Ich bestimme daher, dass sie 
in der Behandlung den Juden gleichge-
stellt werden.“

Februar 1942
Etwa 2.000 ostpreußische Sinti und 
Roma, meist Bauern mit Höfen und 
Vieh, werden in das Getto Białystok 
und später von dort über Brest-Litowsk 
nach Auschwitz deportiert.

Mai 1942
Das kroatische Ustascha-Regime er-
lässt die Anweisung, alle „Zigeuner“ 
festzunehmen. Tausende kroatische 
Roma werden in der Folge in das KZ Ja-
senovac und andere Lager verschleppt 
und ermordet. 

28. Mai 1942
Anordnung des Kreishauptmanns War-
schau-Land, „Zigeuner“ in den „jüdi-
schen Wohnbezirk“ einzuweisen. Im 
Warschauer Getto müssen Sinti und 
Roma Armbinden mit der Aufschrift 
„Z“ tragen. Die meisten werden später 
in Treblinka ermordet.

Juni bis September 1942
Über 25.000 rumänische Roma werden 
in die besetzte Ukraine (Transnistrien) 
deportiert, wo der Großteil der Men-
schen umkommt.

10. Juli 1942
Anweisung an die Behörden des „Pro-
tektorats Böhmen und Mähren“, alle 
dort lebenden „Zigeuner“ zu erfassen. 
Im August werden in Lety und Hodo-
nin KZ-ähnliche Zwangslager für Sinti 
und Roma eingerichtet, in denen über 
500 Menschen den unmenschlichen 
Lebens bedingungen erliegen. Ende 
1942 beginnt der Abtransport der La-
gerinsassen nach Auschwitz.
Insgesamt werden aus dem „Protekto-
rat“ etwa 4.500 Sinti und Roma nach 
Auschwitz-Birkenau deportiert und 
dort größtenteils ermordet.

14. September 1942
Reichsjustizminister Thierack proto-
kolliert nach einer Besprechung mit 
Goebbels über die Auslieferung von Jus-
tizgefangenen an die SS: „Hinsichtlich 
der Vernichtung asozialen Lebens steht 
Dr. Goebbels auf dem Standpunkt, daß 
Juden und Zigeuner schlechthin [...] ver-
nichtet werden sollen. Der Gedanke der 
Vernichtung durch Arbeit sei der beste.“ 

16. Dezember 1942
Ein auf diesen Tag datierter Befehl 
Himmlers („Auschwitz-Erlass“) bildet 
die Grundlage für die Ende Februar 1943 
beginnende  Deportation von 23.000 
Sinti und Roma aus fast ganz Europa 
(darunter etwa 13.000 aus Deutsch-
land und Österreich) in das Vernich-
tungslager Auschwitz-Birkenau. Dort 
richtet die SS im Lagerabschnitt B II e 
ein so genanntes „Zigeunerlager“ ein. 

30. Januar 1943
Erlass des „Reichssicherheits-
hauptamts“ über die Einziehung des 
Vermögens der nach Auschwitz-Birke-
nau deportierten Sinti und Roma.

23. März 1943
Erste Massenvernichtungsaktion im 
„Zigeunerlager“ Auschwitz-Birkenau: 
Etwa 1.700 Sinti und Roma aus der Re-
gion Białystok werden in den Gaskam-
mern ermordet. Zwei Monate später, 
am 25. Mai, werden über tausend wei-
tere Sinti und Roma im Gas erstickt.

30. Mai 1943
Josef Mengele wird Lagerarzt im „Zi-
geunerlager“, wo er Häftlinge für me-
dizinische Versuche missbraucht. Vor 
allem Mengeles „Zwillingsforschung“, 
an der das Kaiser-Wilhelm-Institut 

beteiligt ist und die von der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft gefördert 
wird, fallen zahlreiche Sinti- und Ro-
ma-Kinder sowie jüdische Kinder zum 
Opfer.

16. Mai 1944
Der Versuch der KZ-Kommandantur, 
das „Zigeunerlager“ zu „liquidieren“ 
und die noch lebenden 6.000 Sinti und 
Roma in den Gaskammern zu ermor-
den, scheitert am Widerstand der Häft-
linge, unter ihnen zahlreiche ehemalige 
Soldaten.

2. August 1944
Auflösung des „Zigeunerlagers“ in Aus-
chwitz-Birkenau: Die letzten 2.900 
Überlebenden dieses Lagerabschnitts 
– meist Kinder, Frauen und Alte – wer-
den in der Nacht auf den 3. August 
in den Gaskammern ermordet. Etwa 
3.000 Sinti und Roma sind in den Mo-
naten zuvor als Zwangsarbeiter für die 
Rüstungsindustrie in andere Konzen-
trationslager ins Reichsgebiet verlegt 
worden.

26. September 1944
Im KZ Buchenwald werden etwa 200 
vor allem jugendliche Sinti und Roma 
auf einen Transport nach Auschwitz 
geschickt und zwei Wochen später im 
Gas erstickt.

Ende 1944/Anfang 1945
Nach Machtübernahme der faschisti-
schen „Pfeilkreuzler“ am 15. Oktober 
1944 werden im November und De-
zember Tausende ungarischer Roma 
verhaftet und in das Sammellager Ko-
maróm gebracht. Die meisten werden 
von dort in Konzentrationslager nach 
Deutschland deportiert.
Auch slowakische Roma werden noch 
Anfang 1945 in deutsche KZs ver-
schleppt. Sowohl in Ungarn als auch 
in der Slowakei fallen in der letzten 
Kriegsphase zahlreiche Roma Massen-
schießungen zum Opfer.

1945
Viele Sinti und Roma kommen bei der 
Evakuierung der Konzentrationslager, 
den so genannten Todesmärschen, um 
oder sterben bald nach der Befreiung 
an den Folgen ihrer Haft.
Die Zahl der im nationalsozialistisch 
besetzen Europa und in den mit Hit-
ler-Deutschland verbündeten Staaten 
ermordeten Sinti und Roma wird auf 
eine halbe Million geschätzt. Von den 
35.000 bis 40.000 erfassten deutschen 
und österreichischen Sinti und Roma 
wurden etwa 25.000 ermordet.

CHRONOLOGIE DES VÖLKERMORDES AN DEN SINTI UND ROMA

Aus: Romani Rose (Hrsg.): Der nationalsozialistische Völkermord an den Sinti und Roma. Dokumentations- und Kulturzentrum
Deutscher Sinti und Roma, Heidelberg.
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Hugo Höllenreiner stammt aus einer bayerischen Sintifamilie. Diese fiel dem Rassen wahn der 
Nationalsozialisten zum Opfer. 1943 wurde er als Neunjähriger mit seiner Familie nach Ausch-
witz deportiert. Im ‚Zigeuner-Lager‘ in Auschwitz-Birkenau erlebte er furchtbare Verbrechen 
mit. Nur, weil er Sinto ist – ein Zigeuner. Der KZ-Arzt Dr. Mengele quälte ihn und seinen älte-
ren Bruder Manfred. Wie durch ein Wunder und durch seinen unbändigen Lebenswillen über-
lebte er mit seinen Eltern und Geschwistern. Viele nahe Verwandte wurden jedoch ermordet. 

Jahrelang nach der Befreiung und der Rückkehr nach München litten er und viele Familien-
mitglieder unter schweren Krankheiten und seelischen Verletzungen, Folgen von Kälte und 
Hunger und Misshandlungen.

Hugo Höllenreiner traute sich erst mit über 60 Jahren, über sein Schicksal und das vieler  Opfer zu sprechen. Er ver-
traute sich der  Autorin Anja Tuckermann an. In vielen Gesprächen entstand das Buch Denk nicht, wir bleiben hier! 
Die Lebensgeschichte des Sinto Hugo Höllenreiner. 

Im Juni 2007 besuchte Günter Krapp mit Hugo Höllenreiner das Mahnmal  
für Opfer Dr. Mengeles im Dossenberger Hof in Günzburg. 

Hugo Höllenreiner, beim Anblick der Augenpaare (Abbildung des Mahnmals auf Seite 60):
Man kann gar nicht darüber nachdenken, was Mengele uns Sinti und Roma und auch anderen  Kindern angetan 
hat. Es ist unbeschreiblich.

Ich bin froh, dass ich heute darüber sprechen kann. Denn die anderen Leute, die Mengele zu Tode  gequält hat, 
können darüber nicht mehr sprechen.

Günter Krapp: Ein Arzt ist dem Leben, dem Helfen verpflichtet.

Hugo Höllenreiner: Er hat das umgedreht.
Ich empfand nur Angst vor ihm. Die Angst habe ich heute noch. Angst – nach über 60 Jahren.  
Es ist unsagbar. Man kann es nicht erzählen.

Wenn man ihn gesehen hat, war er ein ganz normaler Mensch. Viele im Konzentrationslager wussten, dass er 
immer freundlich schaute. Aber wenn man in seiner Obhut war, dann war er anders. Man kann es nicht beschrei-
ben. Wie im Film ‚Dr. Jekyll und Mr. Hyde‘ – wenn er operierte, wurde er anders, er war dann nicht mehr der Men-
gele, er war ein anderer.

Irgendwann hieß es, Manfred und ich, wir müssen zu Mengele. Er will euch anschauen. Mama hat geweint. Ich 
hab’ gesagt: „Mama, wir kommen wieder.“ Ich war 10V Jahre alt, aber ich dachte, wir kommen nicht wieder. Man 
denkt wie ein richtiger, erwachsener Mann. Mein älterer Bruder Manfred hat mich immer so angeschaut, und 
ich sagte zu ihm: „Wir kommen wieder zu Mama!“ Er hat den Kopf geschüttelt. Wir sind den Lastwagen rauf und 
mussten anschließend durch Zelte zu einer Krankenstation. So ca. 30, vielleicht auch 50 Kinder lagen in einer Reihe. 
Kein Wort war zu hören. Kein Schnaufen, ganz ruhig alles. Sie haben sich nicht getraut zu sprechen.  Mengele hatte 
die Kinder schon früher operiert, ihnen Gesichtshälften, Nasen abgenommen und bei einem anderen Kind ange-
näht. Das Blut, die Kruste war schon ganz schwarz. Ich dachte mir: „Das lasse ich nicht mit mir machen.“ 

Manfred war die Nummer 28, ich die 29. Er war älter als ich, aber er hörte auf mich. Er wurde zuerst aufgeru-
fen, aber ich sagte, er solle mich zuerst gehen lassen, sie schauen nicht mehr auf die Nummer. Ich ging hinein in 
einen ca. 60 bis 70 m2 großen Raum. Ein Stuhl – ich musste mich draufsetzten. Heute gibt es ein Hemd, wenn man 
operiert wird, hinten offen, vorne geschlossen. Dort war das Hemd umgedreht.

Mengele kam dann herein. Ich musste ihn anschauen. Er hat mich ganz normal angesehen und ich dachte:  
„Er tut mir nichts Böses.“ Er hatte eine Uniform an und zog sich einen weißen Mantel und durchsichtige Hand-
schuhe an. Er stand immer noch ganz normal vor mir, hat mich angesehen. Dann schickte er einen Helfer weg, 
um etwas zu holen. Ich überlegte, was der bringen solle. Ich nahm mir fest vor zu schreien, was ich kann. Denn 
Mengele hat ja immer ohne Betäubung operiert. Das wusste man. Bis die Menschen vor Schmerzen ohnmächtig 
wurden. Dann war ihm alles egal. 

HUGO HÖLLENREINER Ein Zeitzeuge und Verwandter Manos
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Er kam her und setzte sich zwischen meine Beine. Ich habe 
gebangt: „Hoffentlich nicht ...“. Dann kam der Helfer wieder 
herein. Er hatte ein symmetrisches Metallstück und setzte 
sich dazu. Ich dachte mir: „Gut, kein Messer, er macht wohl 
etwas anderes, egal ...“

Ich habe gemerkt, dass er zwischen meinen Beinen ver-
sucht hat, durch die Haut zu kommen. Ich hatte Schmerzen. 
Ich schaute Mengele an. Es war nicht mehr der Mengele. Er 
hatte die Haare anders, er hat geschwitzt und geschnaubt 
innerhalb von zwei Minuten. Er hatte sich gewandelt, er war 
nicht mehr der Mengele, er war ein anderer.

Er hat in mir gebohrt und geschraubt, ich dachte, er reißt 
mir mein Herz heraus. Ich dachte, mein Herz hört auf zu schlagen ... Dann wurde ich ohnmächtig. 

Als ich zu mir kam, lagen überall Papierrollen. Überall Blut zwischen meinen Beinen. Ich konnte nichts machen. 
Ich wurde hinausgetragen. Manfred stand draußen und fragte, ob es weh getan habe. Ich sagte: „Nein.“ Aber es 
hat weh getan.

Günter Krapp: Hugo, du hast dich vor zwei Jahren nach der Einweihung dieser Gedenktafel ins Goldene Buch der 
Stadt Günzburg eingetragen und dabei eine Genugtuung verspürt.

Hugo Höllenreiner: Ja, ich habe vor zwei Jahren diese Platte eingeweiht und mich ins Goldene Buch eingetragen. 
Ich bin stolz darauf, dass ich, der Sinto, der bei ihm, in seinen Fingern war, hier bin und ich sagen kann, was der 
Teufel getan hat. Man kann nicht beschreiben, was er alles getan hat. Es ist schlimm. Und trotzdem wurde er 
72 Jahre alt, war hier, bei seiner Familie, hat gefeiert und bekam Geld. Ich verstehe es nicht. 

Das Mahnmal für Mengele-Opfer in Günzburg

Schüler des  Maria-Ward-Gymnasiums und des  Dossenberger-Gymnasiums beschäftigten sich mit den Gräuel-
taten des aus Günzburg stammenden KZ-Arztes Josef Mengele und gestalteten im Auftrag der Stadt ein Mahn-
mal für die Mengele-Opfer. 

Im Mittelpunkt der Gedenktafel stehen 130 Augen, die rund um einen mahnenden Text angeordnet sind. Die 
Gedenktafel, ein Bronze-Abguss der Vorlagen, wurde am 27. Januar 2005, dem Tag der Auschwitz-Befreiung, auf 
dem Dossenberger-Hof in der Stadtmitte enthüllt. Hugo Höllenreiner hielt dabei eine Ansprache.

Text der Inschrift:

Niemand kann 
aus der Geschichte 

seines Volkes austreten. 
Man soll und darf 

die Vergangenheit nicht  
‚auf sich beruhen lassen‘,  

weil sie sonst  
auferstehen und  

zu neuer Gegenwart 
werden könnte.

Jean Améry, 1975 
(Auschwitz-Überlebender) 

HUGO HÖLLENREINER Ein Zeitzeuge und Verwandter Manos
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Herrmann Höllenreiner – Mano – erzählt über seiner Vergangenheit. Es ist eine 
Möglichkeit, gegen das Vergessen vorzugehen. Er zeigt uns heute, wie die Na-
zis mit Menschen umgegangen sind, die nicht in ihr „Raster“ gepasst haben – 
aus unterschiedlichsten Gründen. Wenn man ihn reden hört, werden einem die 
Ausmaße der Unmenschlichkeit, die unbeschreiblichen Qualen der Opfer offen-
bart und wir können es aus unserem heutigen Verständnis heraus nicht fassen.

Am 23. Februar 2018 war Mano zu Gast im NS-Dokumentationszentrum in Mün-
chen. Im Interview erzählt er über seine Kindheit in München, die Schulzeit in der 
 ersten Klasse und die anfänglichen Anfeindungen als Sinto („Zigeuner“). Ihm war 
als Kind nicht bewusst, dass er „Zigeuner“ war, er sah etwas anders aus als die 
anderen aus seiner Familie. Er erinnert sich dran, dass seine Familie in die Schweiz 
wollte, als es langsam gefährlich wurde, aber da war es leider schon zu spät.

Dass er die Konzentrationslager und den Todesmarsch überlebt hat, be-
zeichnet er selbst als Wunder. Eindrucksvoll brennen sich seine schonungslosen 
Beschreibungen der Misshandlungen und menschenverachtenden 
Behandlung während der NS-Zeit in unser Hirn und unser Herz.

Natürlich ist es wichtig, diese Zeit auch heute in den Fokus der 
Jugendlichen zu rücken. Mit Anja Tuckermanns Roman ist das gut 
möglich. Und Mano ist auch selbst daran interessiert, seine Erfah-
rungen den Jugendlichen mit zuteilen.

Auf Youtube könnt ihr einige Projekte und Dokumentationen mit 
Mano Höllenreiner sehen und auch auf der Internetseite des NS-Do-
kumentationszentrums findet ihr wichtige Informationen zu ihm und 
der Thematik der Verfolgung der Sinti und Roma im Dritten Reich.

• Informiert euch im Netz über die Erlebnisse des Mano Höllen-
reiner. Ihr werdet vieles finden, was über die  Informationen, 
die im Roman von Anja Tuckermann aufgearbeitet wurden, 
hinausgeht.

• Gibt es noch etwas, was ihr Mano selbst gerne fragen würdet? 

Unsere Autorin hat eine Frage ganz besonders beschäftigt:
Mano hatte sehr viel Glück, dass er in Frankreich an Madame 
 Marcheix-Thoumyre und vor allem an die  Familie Fouquet geraten 
ist. Genau genommen haben sie ihm das Leben gerettet, ihm über-
haupt ein Weiterleben ermöglicht und ihn wie einen eigenen Sohn 
behandelt. So etwas ist nicht selbstverständlich.

Im Buch wird erwähnt, dass sich Mano sicher war, den Kontakt 
vor allem zu Paul aufrecht zu erhalten. Unsere  Autorin beschäftigte 
von Anfang an der Umstand, wie es möglich sein konnte, dass der 
Kontakt zwischen Mano und Paul abgerissen ist.

Wir haben Mano dazu befragt und folgende Antwort er halten:

„Es war ein Durcheinander damals nach dem Krieg, der Alltag musste 
bewältigt werden. Es war schon wieder ein anderes Leben. Ich hatte 
meine Eltern wieder und man musste erst mal überleben, deshalb 
waren wir  unterwegs. Ich konnte nicht allein Briefe schicken und die 
Post hat noch nicht funktioniert.“

Auf dem Gelände des ‚Braunen Hauses‘ der einstigen Par-
teizentrale der NSDAP, entstand 2015 das NS-Dokumen-
tationszentrum München.
In einer Dauerausstellung wird die Geschichte des Na-
tionalsozialismus insbesondere in München und der 
schwierige Umgang mit dieser Vergangenheit seit 1945 
aufgearbeitet. Medien- und Bildungsangebote laden 
dazu ein, die Inhalte und Themen zu vertiefen. Grundprin-
zip des Ausstellungs- und Bildungskonzepts ist das Erken-
nen, Lernen und Verstehen am historischen Ort. „Was hat 
das mit mir zu tun? Was geht mich das heute noch an?“ 
sind Fragen, mit denen die Dokumentation konfrontiert.
Zudem nehmen regelmäßige Sonderausstellungen unter - 
schiedliche Schwerpunkte der NS-Geschichte und auch 
aktuelle Themen in den Blick.
Zusätzlich gibt es viele Veranstaltungen mit 
wechselnden Themen, zum Beispiel Vorträge, 
Lesungen, Konzert und Zeitzeugengespräche.

J http://www.ns-dokuzentrum-muenchen.de

„Was ist Antiziganismus?“ – Teil 6, Mano
J https://www.youtube.com/watch?v=V9Vdzx7pDok

Sinti & Roma im Dritten Reich  
Die wahre Geschichte des Hermann Höllenreiner
J https://www.youtube.com/watch?v=K0ZqMrDi1AM

„Wir haben doch nichts getan ...“  
Porajmos – Der Völkermord an den Sinti und Roma
J https://www.youtube.com/watch?v=kkY5Ja2drlk

aufgerufen am 26.05.2018

Wiedersehen nach sechzig Jahren: Paul Fouquet 
(links) und Mano Höllenreiner im Jahr 2007
 Foto: Anja Tuckermann


